
LIVERPOOL.Wie die Karriere von Rin-
go Starr wohl verlaufen wäre, wenn er
imAugust 1962 „Nein“ gesagt hätte? Si-
cher wäre er als Musiker nie so erfolg-
reich gewesen, hätte er das Angebot
von John Lennon, PaulMcCartney und
George Harrison abgelehnt, Nachfol-
ger des gefeuerten Schlagzeugers Pete
Best zu werden. Zum Glück für Ringo
entschied er sich für die Beatles. Am
Dienstag wird der Drummer nun
80 Jahre alt.

Richard Starkey wurde am 7. Juli
1940 als Einzelkind in Liverpool gebo-
ren. Er wuchs im rauen Arbeiterbezirk
Dingle auf. Zwei schwere Krankheiten
prägten seine Kindheit. Im Grund-
schulalter überstand er eine Bauchfell-
entzündung. Mit 13 Jahren erkrankte
er an Tuberkulose und musste zwei
Jahre im Krankenhaus verbringen. In
dieser Zeit soll er seine Leidenschaft
fürs Trommeln entdeckthaben.

Ende der 1950er Jahre etablierte er
sich als Schlagzeuger in Liverpools
Skiffle- und Rock’n’Roll-Szene und
spielte mit verschiedenen Bands. Den
Namen Ringo bekam er, weil er
Schmuck mochte und viele Ringe an
der Hand trug. Seine drei späteren
Bandkollegen lernte er in Hamburg
kennen, wo er im Kaiserkeller nahe
der Reeperbahn mit Rory Storm And
The Hurricanes auftrat – wie die Bea-
tles. InHamburgmusizierte er bei eini-
gen Gelegenheiten schon gemeinsam
mit den Beatles. Und die bekamen den
Eindruck, dass Ringo besser zu ihnen
passenwürde als Pete Best.

Band-Eintritt sorgte für Ärger

Zurück in Liverpool sprang Starr auf
Anfrage von Beatles-Manager Brian
Epstein mehrfach für den verhinder-
ten Best ein, bis er im August 1962 fe-
stes Mitglied der Band wurde. Fans re-
agierten anfangs verärgert. Nach ei-
nem Auftritt im berühmten Cavern
Club protestierten Best-Anhänger ge-

gen Ringo und wurden sogar hand-
greiflich. Der Ärger war schnell verges-
sen, und ein Jahr später brach erst in
Großbritannienunddannweltweit die
Beatlemania aus. John, Paul, George
und Ringo wurden rund um den Glo-
bus zu Superstars. Einige Kritiker hal-
tenRingo Starr für überbewertet, ande-
re für einen genialen Taktgeber mit
viel Gefühl. Fakt ist: Als Mitglied der
FabFourwurde erunsterblich.

Privates Glückmit Ex-Bond-Girl

Nach der Trennung der Beatles begann
er eine Solokarriere, deren Höhepunkt
das Album „Ringo“ (1973)war. Die Sin-
gles „Photograph“ und „You’re Sixteen“
wurden Nummer-eins-Hits in den
USA. Privat fand Ringo Starr sein
Glückmit seiner zweiten Frau Barbara
Bach. Das Model und Ex-Bond-Girl
(„Der Spion, der mich liebte“) lernte er
beim Dreh der Slapstick-Komödie „Ca-
veman – Der aus der Höhle kam“
(1981) kennen.Die Ehehält bis heute.

Starrs musikalische Karriere hinge-
gen bekam Ende der 1970er Jahre ei-
nen Knick. Die Alben „Ringo The 4th“
(1977), „Bad Boy“ (1978) und „StopAnd
Smell The Roses“ (1981) wurden kom-
merzielle Flops. Dazu kamen private
Dramen. Starr überlebte einen schwe-
ren Autounfall, musste den Tod von
John Lennon verkraften, und sein
enormerAlkohol- undDrogenkonsum
geriet zunehmend außer Kontrolle.
Ende der 1980er Jahre machten Bach
und er gemeinsam eine Entziehungs-
kur. Seit über 30 Jahren ist das Paar tro-
ckenund lebt gesund.

Nach dem Entzug gründete Ringo
seine All-Starr Band,mit der er bis heu-
te tourt. Sänger undMusiker wie Steve
Lukather (Toto), Gregg Rolie (Santa-
na/Journey) oder Peter Frampton spie-
len mit Ringo seine Solo- und Beatles-
Songs, performen aber auch ihre eige-
nen Hits. Die Sonnenbrille und das
Peace-Zeichen sind zum Markenzei-
chen des charismatischenMusikers ge-
worden. „Peace & Love“ lautet sein
Motto. 2019 veröffentlichte Ringo Starr
sein 20. Album mit dem Titel „What’s
MyName“.Mit 80 Jahren ist die nächs-
te Tour längst für 2021 geplant.Der Bri-
te, der sich seit dem Ritterschlag durch
PrinzWilliam im Jahr 2018 Sir Richard
Starkeynennendarf, erfreut sich offen-
bar bester Gesundheit. Brokkoli und
Fitnesstraining sei das Rezept, scherzte
er in einem Interview.

Ringo Starr:
80 und kein
bisschen leise
MUSIKAls Schlagzeuger
der Beatles gelangte er
zuWeltruhm. Die Solo-
karriere des Liverpoolers
verlief nicht ganz so er-
folgreich.
VON PHILIP DETHLEFS

STARR IST DER MANN FÜR DIE LAUNIGEN LIEDER
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Bariton:RingoStarr trommelte bei
denBeatles nicht nur. Er sangmit
seinemmarkanten, etwas flachen
und nasalen Bariton auf fast jedem
AlbumeinenSong als Leadsänger.

Beifall: LaunigeNummernwie „Yel-
lowSubmarine“, „With a Little Help
fromMyFriends“ und „Octopus’s
Garden“ sind heute Kult, obwohl er
nie ein brillanter Sängerwar.

Ex-Beatle Ringo Starr denkt noch lange nicht ans Aufhören: Für 2021 ist sei-
ne nächste Tour geplant. FOTO: MARKUS SCHOLZ/DPA

REGENSBURG.Gerademal 25 Jahre alt
ist dieser Nico Graz, der aus Abensberg
stammende Bandleader. Aber wenn er
von seiner Leidenschaft für die Musik
erzählt, dann kann er schon auf Deka-
den zurückblicken: Denn das Akkor-
deon begann er bereits als Fünfjähriger
zu erlernen. Und im Teenageralter
kamdannnochdas Saxophondazu.

Heute, im Hier und Jetzt des Leeren
Beutel, brilliert Nico Graz auf einem
Instrument, das er zwar erst seit drei
Monaten besitzt – das er aber dennoch
meisterhaft und aus dem Effeff be-
herrscht. Denn die Accordina, sie ver-

langt nichts anderes als ein Zusam-
menwirken jener Fähigkeiten, dieNico
Graz nunmehr schon fast ein ganzes
Leben lang am Mundstück und auf
denTasten eingeübthat.

Und die er bei seinem Studium an
der Hochschule für Musik in Würz-
burg perfektionieren konnte. Es klingt
fast ein bisschen, als hätte er einemGe-
heimclub beitreten wollen, als er sich

um den Kauf eines dieser raren Einzel-
stücke aus der Werkstatt des in Paris
ansässigen Marcel Dreux bewarb.
Denn der Meister wollte wissen, in
welche Finger sein aus Holz gefertigtes
Instrument gelangt.Wie gut, dassNico
Graz im Antwortschreiben darauf ver-
weisen konnte, dass er das Akkordeon-
spiel gelernt hatte, auf einem Modell
mit kasachischem Knopfgriffsystem.
Damitwar ihm seine Accordinamit ei-
ner Seriennummer im 1600er Bereich
sicher.

Eine gute Stunde langkonzertiert er
gemeinsam mit seinen brillant aufge-
legten Kollegen von der Hochschule
für Musik in Nürnberg, dem Pianisten
Jan-Peter Itze, dem Kontrabassisten
Moritz Graf und dem Drummer Jonas
Sorgenfrei – und führt dabei vor, wie
Hingabe, Spaß und Begeisterung zu
klingen vermögen, wenn Jazz ohne
Punkt und ohne Komma (wie der Lea-
der in einer seiner launigen Ansagen

ankündigt) präsentiert wird. Denn
egal, ob sie sich vom Speicher der
Swing-Klassiker bedienen oder auf der
Bossa Nova landen und anschließend
mit zwei brillanten Eigenkompositio-
nen (dem balladesken „In my Heart“
folgt auch noch mit „And so are you“
richtiger funky Stuff) auch noch Krea-
tiv-Akzente setzen: Von dieser Accordi-
na geht so etwaswieMagie aus.

Denn die melancholische Klangfar-
be des Instruments (mit geschlossenen
Augen könnte man auchmeinen, eine
Melodika oder eine Mundharmonika
zu hören), sie hat die Wirkung eines
klanglichen Silbertauchbads, das alles
mit einemFirnis des Bluesüberzieht.

Wie gesagt: Erst imMärz hat er sein
neues Spielzeug bekommen. Seither
ist es Nico Graz gelungen, seinen Zun-
genstoß, die Lippen-Feinjustierung
und die Luftkontrolle zu perfektionie-
ren. Erfahrung von Dekaden? Ja, sie
kannauchungeheuer beschleunigen!

ImTauchbadmelancholischerKlänge
JAZZCLUBNico Graz und
seine Kollegen begeis-
ternmit Standards und
eigenemMaterial.
VON PETER GEIGER

Nico Graz verleiht mit seiner Accor-
dina dem Sound einemarkante Note.
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REGENSBURG. Was für einwunderba-
rer Ort der Thon-Dittmer-Hof für Kam-
mermusik ist, kommt im normalen
Konzertkalender Regensburgs leider
viel zu selten zur Geltung. Kleineren
Besetzungen könnte man mit akusti-
schen Anpassungen wahrscheinlich
zu noch besserer Präsenz im Auditori-
um verhelfen, größere Ensembles ha-
ben aber keinerlei Probleme, sich
klanglichdurchzusetzen.

Glück im Unglück also, dass die
kurzfristig angesetzte Open-Air-Saison
des Theaters dem spürbar hingebungs-
vollen Publikum ein exquisites Sex-
tett-Programm bescherte. Yui Iwata-
Skweres, Joana Collmer (Violine), Bre-
tislav Hera, Matthias Rosenfelder (Vio-
la), Tomasz Skweres undArnold Thele-
mann (Violoncello) hatten hörbar und
sichtbar Freude an der gemeinsamen
Klangentfaltung und entwickelten für
eine solche, nicht zum eingespielten
Konzertalltag gehörende Gelegenheit
eine erstaunliche Homogenität und
Feinabstimmung.

Zunächst übernahm Joana Collmer
mit bestechender Sicherheit undVerve
die Führung als erste Geigerin. Richard
Strauss‘ einleitendem Sextett aus sei-
ner Oper „Capriccio“ gaben die sechs
Philharmoniker einen durchaus pas-
senden Serenadenton und hielten
auch die chromatisch dichteren Passa-
gen transparent und luftig – ein feiner
Einstieg.

Der anschließende Wechsel an der
ersten Geige änderte an dieser Qualität
nichts: Yui Iwata-Skweresmeisterte die
exponierten Stellen im hitzigen, dra-
matisch durchpulsten ersten Satz von
Peter Tschaikowskys d-Moll-Sextett
bravourös. Dessen Titel „Souvenir de
Florence“ täuscht darüber hinweg,
dass der Komponist hier ein gewichti-
ges Kammermusikwerk geschaffen
hat, in der Balance aus Tiefgang, melo-
discher Inspiration und packender
Energetik vielleicht sein gelungenstes.

Wie die Eheleute Skweres das hin-
reißende, pizzicato-betupfte Hauptthe-
ma des zweiten Satzes einander um-
spielend zelebrierten,war eineWonne,
Vögel stimmten zwitschernd ein. Den
zunächst elegischen, dannmit jäh her-
ausfahrendenGesten Leos Janácek vor-
ausahnendenTonfall des folgendenAl-
legretto traf das Sextett mit scharfer
Präzision, der kesse Mittelteil wurde
mit gekonnter Lässigkeit hingeworfen.
Die kleinen Wackler im Fugato-Tu-
mult des Finalsatzes konnten den be-
rechtigtenEnthusiasmus für die ausge-
zeichnete Ensemble-Leistung nicht
schmälern.

Der wurde mit zwei feinsinnigen
Bearbeitungen als Zugabe belohnt. Bre-
tislav Hera und Arnold Thelemann
hatten der Besetzung Claude Debussys
„Clair de Lune“ und die „Nimrod“-Vari-
ation aus Edward Elgars „Enigma“-Zy-
klus auf den Leib geschrieben. Ein Kla-
vier oder Orchester wurde nicht ver-
misst.Wie sagt es die Gräfin in Strauss‘
„Capriccio“ so schön: „Der Strom der
Töne trug mich fort – fern in eine be-
glückendeWeite…“ (mko)

KONZERT

VomStromder
Sextett-Töne
fortgetragen

Die Musiker der Regensburger Phil-
harmoniker überzeugten das Publi-
kum im Thon-Dittmer-Hof mit einem
hingebungsvollen Auftritt.
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